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Solothumerisches Wochenblatt.

Samstag dm l ten May, 1790.

>1'°-18.

An meinen vielgeliebten Hans W * *-

Der nimmt die Sonne aus der Welt, der unserm
Leben die Freundschaft raubt, das edelste und seligste

Gut, das die Götter uns verliehen ----- Warum
giebt es doch der Wolken so viele, die UNS ihr hvldeS
Stralenantliy so oft verdunkeln

Ich weiß dein Hierseyn mit nichts bessern»'zu ftyern,
alS durch einen gutmüthigen Herzenserguß, wobey

du mich trösten oder vielleicht belehren kannst. Schau,

Hans! seit meiner ersten Jugend fühlte ich ein starkes

Bedürfniß nach Freundschaft, meine ganze Seele

dürstete nach der so traulichen Austauschung wechselseitiger

Gedanken und Gefühle. Ich konnte mir von

jeher nichts seligeres in der Welt vorstellen als

einen kleinen Kreis guter Freunde wo man so ftey

und ungezwungen seyn darf, was man will, und

was man wirklich ist; wo man alles sagen kann,
was man empsindt und denkt, wo man seine

Lieblingsideen seine geheimsten Wünsche mit süssem Zu«

trauen dem Freundes Ohr aufschliessen darf; wo mau
über Irrthum und Schwäche sanfte Belehrung in
trüben bangen Lebensstunden Unterstützung Hilft,

S



Räch und Trost erhält. Mit diesem so innigen Her»
zensdrang gieng ich nun hin und her, durchlief Gassen

und Strassen öffentliche Plätze und Winkel, ich
suchte wie Diogenes, nicht Menschen, sondern Freunde

und fand — Reine. — Es ist wahr, ich bin
hie und da mit mancher edeln und biedern Seele i»
Verbindung gekommen, hab schöne Gesinnungen, und
noch schönere Handlunge» entdeckt; da faßte ich dann
Muth, hangle mich an, wie eme Klette, freute mich
göttlich über meinen Fund. Ader dies währte nicht
lang ; die Leute waren g-wde ailes nur das nicht,
was ich suchte ; unsere Herzen harmonirlen nicht
und mit unsrer Denkimgsart kamS zum Zweykampf.
Oft wehte nur ein Lüftchen des E-gennutzes, und
weg war Liebe und Freundschaft.

Freylich schwazt die ganze Welt von Freundschaft.
Du siehst des Küssens des Auherzens, der
Umarmungen so viel, daß du glauben solltest wir lebten
m einer Brüderwelt, wo wir alle Kinder eines
Vaters, Mitgenossen der nämlichen Natur, und desgleichen

Rechts wären. Jeder, so dem andern begegnet,
drückt ihm die Hand, freut sich über seine Gesundheit

und sein Wohlseyn, giebt ihm oft die stärksten
Versicherungen seiner Liebe. Jeder Staatsbesuch überfließt

von Hochachtungsgcfühlen, jeder Brief, jedes
Billet duftet Freundschaft und Zärtlichkeit. — Das
ist doch schön, wirst du aufrufen in deinem Hansia»
densinn ja wart' nur ein bisgen l die Leute treiben
auf diese Art nur ihren höflichen Scherz miteinander.
Mau würde dich für einen gutmüthigen Narren, oder



einen Strohkopf halten wenn du schwachherzig

genug wärest, dies für baare Wahrheit zu nehmen,

und auf ihr Wort zu glauben. Es gehört heutiges

Tags zum guten Ton, Wärme vorzulügen, und

Kälte zu empfinden, alles Gute zu versprechen, nichts

zu halten, und oft noch das Gegentheil zu thun.

Für den itzigen Weltmann taugt nur Theaterfround-

schaft; die Larve wird abgelegt, so bald man hinter

die Scene trit. — Ich weiß wohl daß ich hier

etwas gang Gemeines sage; aber ist es nicht höchst

betrübt, daß es so gemein ist? O, daß es doch das

nicht wäre Unter allen Einführungen feiner Welt,

sitten ist gewiß diese eine der unglücklichsten; denn

fie vertilgt nicht nur den altschweizerischcn Biedersinn,

der leider durch die französischen Haarkampel schon

fast gänzlich weggestrigelt ist, sondern sie verstimmt

noch die moralischen Empfindungssaiten zum übelsten

Miston. — Ja Hans, so isis; glaub mir, wahre

Freundschaft, im edelsten Sinn des Worts ist sehr

selten, selbst unter denen, die sich lieben I

„Aber guter Mann wirst du mir sagen, schau,

„du bist mir so ein wunderlicher Kerl, schwärmst

»immer, übertreibst alles, das lvllte nicht so seyn.

»Vielleicht find deine Begriffe von Freundschaft zu

»überspannt, du foderst zn viel von den Menschen!

»soll sich jedermann nach deinem Kopf richten? Wem

»wirds wohl einfallen, sich nach deineni erbärmlichen

»Strubelhaar zu frisiren Se laß einmal deine

»Gedanken hören über das Wesen wahrer

Freundschaft? —- Gut hier sind sie.



Ich weiß gar wohl, nicht jeder Mensch ist dazu

verbunden, des andern Freund zu werden; wäre dies,

so würde der Zweck der Freundschaft meistens zerstört,
we,l man nicht allen alles werden kann. Mir kömt
die Sache so vor. Der gesellschaftliche Mensch, dem
seine ifolirten nur ihm bewußten Empfindungen oft
lästig werden bedarf eines Busenfreunds, in dessen

Schoos er sein ganzes Herz ausschüttet, um aus der
warmen aufrichtigen Theilnahme desselben die
unaussprechliche Mittheilungswvnne zu geniest«». Die
«freute oder bedrängte Menschennatur muß ein Wesen

um sich haben, dem sie sich anvertrauen kann;
wäre es auch auch nur ein treuer Pudelhund, so wirb
man erleichtert, wann man ihm feine Noth vorheulc»
kann. Verliebte, die keine Herzensvertraute haben
klagen ja ihre Empfindungen den Felsen, der
Einsamkeit dem Bach. Freundschaft ist also Seelen-
bedürfniß, wahre Freundschaft gründet sich auf
Hochachtung und Wohlwollen : das Glück des Freundes ist
ihr Augenmerk, ihre Beschäftigung. Sie soll Stärke
verleihen, unser ganzes, günstiges oder ungünstiges
Schicksal mit Gleichmuth zu tragen. Oft wird selbst

das Glück zur Bürde oder Gefahr, man weiß sich im
Taumel nicht zu fassen, man kann gar leicht stolz
und übermüthig werden ; tue Hand der Freundschaft
lindert diese aufbrausenden Empfindungen, leitet sie

in einen edlern Wirkungskreis, und macht auf diese

Art den Genuß des Glückes erst recht sanft und
beseligend. Bey Unglücksfällen ist es der Freundschaft

P«cht,



Nicht, dm Muthlofen zu stärken, um feine Seide»

mit standhaften Muth zu dulden ; sie muß den durch

Kummer niedergebeugten erheben, seinem Schmers
Luft machen, und ihn durch Thränen an seinen

Busen ausweinen lassen ; sie muß ihn trösten nicht

Mit faden.Gemeinsprüchen, sondern? mit wirklichen

Gründen und Aussichten, die allmälig und sanft,
wie das Mondlicht, seine düstere Seele zur Hoffdung

und Ruhe aufheitern. Wahre Freundschaft soll

thätige Hilfe leisten bey allen widrigen Vorfällen des

Lebens, soll dem Freund «in sicheres Zufluchtsort >

ein zweytes Ick ausser ihm werden zu dem er him
eilen kann, wenn sein eigenes Ich, und andern Men-
schen ihn zu verlassen drohen. Freundschaft soll mit
zärtlicher Schonung die Fehler der Menschheit per«

bessern Fehler die oft ein ungünstiges Licht auft
tinen sonst edeln Charakter werfen. Sie soll die los»

ten Augenblicke des Lebens mit kleinen, unschuldiges

Freuden ausfüllen, die oft mühsamen Berufsarbette»

erleichtern helfen, und überall, wie ein Engel Gottes,
für reine Herzenszufriedenheil wachssam styn. Kurz,
sie ftll den Menschen in all seinen Lagen beglücken,

<b bald sein eignes Ich und fremde Menschen zu stiver

äusser» und innern Ruhe nicht mehr zureichen.

Dies ist das erhabne Ziel, dem ungeheuchelte Freund-

Haft mit aller Anstrengung nacheilet.

Nun Hans weist du was besseres, ober hab ich

bie Sache übertrieben, so gieb mir Licht!
»übertrieben eben nicht wirst du sagen aber so was

èdt man nicht in jedem Winkel ; doch giebt «s



»noch Freunde von gutem Gepräge. »—Du hast recht,

so gewöhnliche Alltagsfreunde, ich meyne solche, die

von uns gut denken, mit uns gern umgehen, Mitleiden

zeigen bey Wiederwärtigkeiten, und allenfalls
Dienste mit Gegendiensten erwiedern, so lang es ihr
Interesse gut findet. Aber ein Freund in der höher»

Bedeutung, ein anderes Selbst, dem wir all unsere

Angelegenheiten, Gedanken und Wünsche anvertraue»
dörfen ; von dem wir im gleichen sein ganzes
unumschränktes Vertrauen genießen. Ein Freund, der uns

ganz versteht, in jede Falte unsrer Seele dringt; der

mit jeuer himmlischen Wärme, die das Herz wie milder

Frühlingshauch aufschwellt und öffnet, all unsere

Empfindungen auffaßt, und durch seinen Beyfallsblick
uns selbe doppelt genießbar macht. Ein Freund voll

Weißheit und Liebe der die Tugend nicht aus den

Büchern, sondern aus der Erfahrung kennt, der heiter

in Drangsalen, standhaft in Gefahren, bescheiden

in günstigen Glücksumständen noch auf dem Sterbbette

dem Freund Abschiedslhränen auf die Wangen
säet, um jenseits überselige Küsse des Friedens einzu-
ärndten. O so einm Mann wenn du ihn kennst,

Hans, so zeig mir ihn oder wenn sich einer findt
unter meinen Lesern, so laß er michs wissen, schriftlich

oder mündlich, daß ich doch den Trost mit mir
ins Grab nemme, nicht der einzige Freundschaftsschwärmer

gewesen zu seyn!

Nachrichten«
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